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ihm, als leuchte ein Heller Schein um ihren schönen
Kopf, wenn sie feierlich einhergeschritten kam mit
ihrer Last, Er wußte, daß sie ganz jenem gehörte, der
auf dem .Herisauer Kirchhof schlief. Wenn er dann
wieder dem „Tack, tack" des Hammers lauschte, war
sür Augenblicke seine tiefe Traurigkeit verfchwundcn,

Monate eilten dahin und Hans Frischknecht sah,
daß der helle Schein über ihrem Hanpt immer größer
und Heller wurde. Eines Nachts vernahm er einen
wehen, weithin hörbaren, surchtbaren Schrei, Er
öffnete das Fenster, Der Hammer ertönte nicht mehr.
Alles war still. Am andern Morgen, als er ans dem
Stall trat, flüsterte ihm die Erlenbacher Magd ins
Ohr: „Du, die Franziska hat eine Franziska
bekommen!"

Es war, als ob nun die
Sonne aufginge über dem
Rechberg, Der alte Erlenbacher

ließ es sich am
Tauflag etwas kosten,
und Tag für Tag kamen
Nachbarn und Verwandte
von nah und fern, um
das Kind zu sehen. Nur
Hans Frischknecht konnte
nicht fröhlich sein, ging
doch das Mühlrad nicht
mehr und niemand, nicht
einmal Franziska, schien
das „Tack, tack — tack"
des kleinen Hammers zu
vermissen, Franziska be- °^

gann bald wieder neben
der Magd im Haus zu
schalten und zu walten.
Nicht selten saß sie jedoch
vor dem Haus neben der
Wiege ihres Kindes und
sang fröhlich vor sich hin.
An einem Sonntagnachmittag

hatte sie Hans
Frischknecht zu sich
gerufen und zu ihm gesagt: „Hans, dn hast noch gar
nie nach meiner Kleinen gefragt!"

Er neigte sich über die Wiege,
„Gelt, sie ist schön, meine Kleine!"
„Ja, Franziska, sie ist schön,"
„Hans, nicht traurig sein, Jch weiß, warum du

traurig bist. Eines Tages aber wird sich auch das
Mühlrad wieder drehen,"

Es wurde Herbst und Winter, und wieder brausten
Frühlingsstürme durchs Appenzellerland. Hans
Frischknecht hatte eine lange Nacht durchwacht und
gegen den Morgen hin einen Entschluß gefaßt. Er
nahm den Kesselhut, den Dolch und die Hellebarde

von der Wand und sagte zu sich selbst: „Nun will
ich dennoch Reislausen gehen, das Mühlrad wird
sich wohl nie mehr drehen," Schweren Schrittes ging
er die Treppe hinunter und trat in die Stnbe, um
von Franziska Abschied zu nehmen. Er fand sie

hier nicht.
„Hans, Hans, der große Kirschbaum blüht!" ries

sie, und er ging ins Freie. Richtig, der Kirschbaum
blühte, das immer wiederkehrende Wunder war
geschehen. Franziska hingegen war verschwunden. Ohne
Abschied konnte er nicht von ihr gehen und er ging
langsam, mit gesenktem Kopf, ums Haus herum.
Was war das? Franziska kniete am Bach.

„Tack, tack — tack — tack" ertönte es hell in den
Frühlingsmorgen hinaus.
Das Mühlrad drehte sich.

Franziska hatte sich
erhoben nnd sah einen
Krieger vor sich stehen.

„Hans, was soll das
Hans — nein —

du — darfst — nicht
fort!"

„Franziska — ich
glaubte, das Mühlrad
würde sich nie mehr drehen

— ich wollte —
Reislaufen gehen,"

„Hans — ich weiß, daß
ich dir weh getan! aber
weißt, du — ich glaubte
— seit jener Nacht, da
meine schwere Stunde
kam, das Mühlrad müßte
nun — doch sür lange
Zeit — stillestehen —
weißt, ich hab' dem Baptist

—"
„Franziska, mnß ich nun

nicht Reislaufen gehen?"
„Hans, das Mühlrad

dreht sich ja wieder. Hast
du meine kleine Franziska lieb?"

„Franziska, ja, ich hab' deine — ich habe unsere
kleine Franziska lieb,"

„Hans !" Sie lachte, Sie schmiegte sich an ihn.
„Hans, willst du mich noch?" flüsterte sie ihm ganz

ganz leise ins Ohr, Er preßte sie stürmisch an sich

und küßte sie,
„Hochzeit, Hochzeit, bald, bald — Hans, nicht

Reislaufen gehen,"
„Ja, Hochzeit, nicht Reislaufen gehen, Franziska,"
Es war noch früh am Morgen, Nun aber ging

die Sonne auf über dem Rechberg und über Hans
Fuschknechts und Franziskas Glück.

Nütze 6ie Jett.
Es gent cier Peneiei Tag für Tag
In gieicnem Scnwg,
Una jeöe Scnrvmgung zeigt mir an
Den Augenblick, cler mir verrann.

Uncl secier Scnwg ruft ernfl mir zui
Alls, wirke clul
llnd säume nlcnts! Cs Kommt ciie Nacnt,
Die vilem Werk ein Curie maciit.
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